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Sonnabend, den 24. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
D Hamburg, Freitag 23. October. 
er Staatsausſchuß in Stockholm hat dem Reichs⸗ 
ge zu den verfaſſungsmäßigen beiden Krediten für 
di. erordentliche Ausgaben der laufenden Finanzperiode 
ur Bewilligung von 11 Millionen Thalern Preußiſch 
Gedeſchlagen, einer Summe, die nicht über das 
wöhnliche hinausgeht. 
D Paris, Donnerſtag 22. October. 
pfar Kaiſer hat heute die mexikaniſche Deputation em⸗ 
agen. Er beglückwünſchte fie über das glückliche 
für ltr ihrer Miffion und ſprach feine Theilnahme 
U die Regeneration Mexiko's aus. Der König von 
riechenland iſt heute abgereiſt. 

St. Petersburg, Freitag 23. October. 
Das „Inurnal de St. Petersbourg“ erklärt das von 
der ausländiſchen Preſſe verbreitete Gerücht für abſolut 
unbegründet, daß ein Geſpräch drohenden Charakters 
zwiſchen dem ruſſiſchen Geſchäftsträger in Konſtan⸗ 
tinopel und Aali Paſcha über Polen ſtattgefunden 
habe; weder die Haltung der Pforte, noch die Bezie⸗ 
dungen zwiſchen beiden Staaten ſeien dazu angethan, 
ein ſolches Gerücht zu rechtfertigen. 

Wien, Freitag, 23. Oetober. 
Das „Amtsblatt der Wiener Zeitung“ enthält eine 
Kaiſerliche Entſchließung vom 20. d. M., welche den 
rafen Wickenburg auf ſein Anſuchen ſeiner Stel- 
lungen als Miniſter für Handel, Volkswirthſchaft 
und Marine unter Anerkennung ſeiner Verdienſte, mit 
bleibender Penſion und Ernennung zum lebensläng- 

lichen Mitgliede des Herrenhauſes enthebt. 

„ Peſt, Freitag 23. October. 
Ein Leitartikel des heutigen „Sürgöny“ ſpricht ſich 
entſchieden für die Annahme und Inartikulirung des 


Februarpatents aus, weiſt darauf hin, daß die An⸗ 


nahme der pragmatiſchen Sanction in Ungarn 10 Jahre 


— 


pater als in Siebenbürgen erfolgt fei, zeigt daß die 


efürchtung einer Majoriſirung durch den Reichsrath 


a9 reötfertigt, ſei und verlangt ſchlecßlich die baldigſte 
4 nahme, damit die übrigen Nationalitäten, des War⸗ 
ens müde, nicht ohne die Magyaren abſtimmen. 
Trieſt, Donnerſtag 22. October. 
Nach Berichten aus Athen vom 17. d. M. iſt be⸗ 
mm worden, daß von jedem Truppentheile nur 
wenige Mann zur Begrüßung des Königs nach Athen 
ommen dürfen. Auf das Gerücht, daß Soldaten die 
f ſicht hätten, ohne Erlaubniß die Hauptſtadt zu be⸗ 
— hatte der engliſche Geſandte gedroht, Truppen 
Na der engliſchen Flotte landen zu laſſen. Die 
ationalverſammlung beſchloß am 17., die Gewalt 
en den König zu übergeben und beſtimmte zugleich, 
daß künftig die Geſetzvorſchläge von ihr ausgehen und 
d n dem Könige ſanctionirt werden ſollten, ferner 
daß der König ſpäter die zu entwerfende Conſtitution 
unterzeichnen habe. 


8 Aus Tiflis vom 1. d. wird gemeldet, daß die 
3, chauer Nationalregierung den in der Kaukaſus⸗ 
Armee ſtehenden Polen befohlen habe, den Dienſt zu 


verlaſſen und ſich unter einem polniſchen General zu 
organiſiren. 


Staats Lotterie. 


ai Berlin, 23. October. Bei der heute fortgeſetzten 
5 bung der Aten Klaſſe 128ſter Königl. Klaſſen-Lotterie 
1 el der 2te Hauptgewinn von 100,000 Thlr. auf Nr. 29,572. 
Hauptgewinn von 50,000 Thir... auf Nr. 87,663. 
Hauptgewinn von 15,000 Thlr. auf Nr. 23,513. 
1 Gaudtzewinn von 10,000 Thlr, auf Nr. 83,611. 
zu — von 5000 Thlr. auf Nr. 20,019. 3 Gewinne 
000 Tylr. fielen auf Nr. 5965. 27,345 u. 90,258. 


36 Gewinne zu 1000 Tytr. auf Nr. 2005. 4411 10,431. 
12,104. 20,229. 25,804. 26,281. 27,186. 28,342. 32,966. 
36,275. 36,889. 40,680. 41,347. 41,912. 45,140. 46,090. 
58,476. 59,178. 59,504. 65,09 2. 65,990. 67,855. 69,598. 
70,589. 72,140. 72,637. 74,184. 74,447. 74,640. 74,897. 
81,405. 83,337. 85,233. 88,800 und 92,106. 

49 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 909. 3091. 5574. 
7063. 7139. 7488. 10,950. 12,304. 27,507. 28 403. 29,073. 
30,498. 31,254. 31,739. 33/486 34,613. 38,662. 38,942. 
43,983. 48,539. 53,840. 57,931. 60,498. 62,550. 
66,789. 68,109. 68,221. 69,211. 69,847. 71,611. 
73,969. 74,250. 77,097. 78,726. 80,324. 81,229. 
5. 85,333. 86,710. 87,204. 88,680. 88,890. 89,220. 
92,691 und 94,904. 

63 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 680. 5171. 5837. 
6196. 6303. 8879. 8970. 11,511. 11,678. 14.384. 19,467, 
. 22,419. 22,922. 23,566. 24,127. 24,335. 26,822, 
27,985. 28,817. 31,768: 32,521. 32,435. 34.588. 
36,768. 38,501. 44,170. 41,292. 42,671. 44,271. 
46,235. 46,394. 47,712. 48,746. 55,974. 58,946. 
2. 61,123. 65,876. 67,141. 67,528. 67,733. 69,301. 
70,007. 70,585. 74,821. 75,088. 75,240. 76,096. 
83,889. 87,148. 88,839. 89,216. 90,247. 91,287. 
92,716 und 94,936. 

Pripatnachrichten zufolge fiel der obige 2te Haupt; 
gewinn von 100,000 Thlr. bei Spatz nach Düſſeldorf. 
1 Hauptgewinn von 50,000 Thlr. bei Kieſewetter nach 
Eulenburg. 1 Hauptgewinn von 15,000 Thlr. bei Kaufmann 
nach Memel. 1 Hauptgewinn von 10,000 Thlr. bei Dietrich 
nach Berlin. 1 Gewinn von 5000 Thlr. bei Roch nach Magde⸗ 
burg. — Nach Danzig bei Rotzoll fiel 1 Gewinn von 
200 Thir. auf Nr. 5171. 0 Ya; 


Rund ſch a u. 
Berlin, 23. October. 

— Der B.⸗ und H.⸗Ztg. geht aus Wien folgende 
Mittheilung zu: „Graf Rechberg habe den Entwurf 
einer an Preußen zu richtenden identiſchen Antwort 
vertraulich verſchiedenen Bundesregierungen zugehen 
laſſen, das Altenſtück ſei aber nicht gebilligt worden. 
Herr v. Hügel ſei es geweſen, der auf gemeinſchaft⸗ 
liche Berathung und Mitwirkung aller Betheiligten 
an der Redaction der Antwort gedrungen habe. Daraus 
ſei denn die Conferenz hervorgegangen. In Nürnberg 
würde der erſte Entwurf, einigermaßen modifizirt, 
vorgelegt werden; Herr v. Biegeleben habe aber auch 
einen zweiten ausgearbeitet, der in dem Falle, daß 
der erſte nicht Beifall fände, vielleicht von einem der 
zu Oeſterreich in beſonderer Intimität ſtehenden 
Miniſter der kleineren Staaten als ein Compromiß⸗ 
Vorſchlag annehmbarer gemacht werden könnte. 

Coburg, 21. Oct. Der Redacteur der offizis 
ſen „Coburger Zeitung“, R. Gens e, hat bei der 
hieſigen feier des 18. Oectbr. auf dem Markte fol⸗ 
gende Rede gehalten: 

„Heilig und herrlich iſt der Tag, der Millionen 
Herzen in einem gleichen, erhebenden Gefühl verbin⸗ 
det. Ein Herzensſchlag im großen deutſchen Vater⸗ 
lande — —: meld eine Macht iſt es, die Das 
vollbringt — ?! Was iſt es, das uns mit der 
Glocken Feierton zur Andacht ruft und das zugleich 
durch des Geſchützes Donner mahnend zu uns 
ſpricht — 2 Das erſte Gefühl, das uns erhebt an 
dieſem Tage, iſt. das Gefühl 
— Wahrlich! Es ziehmt uns nicht, daß wir heute 


uns deſſen rühmten, was unſere Väter für uns tha⸗ 


ten. Es ziehmt uns nicht, heute zu frohlocken, jenem 


Volke gegenüber, das vor fünfzig Jahren dem Ero⸗ 


berer folgte, um unſere friedlichen Gefilde zu zer⸗ 
treten. Wohl aber ziehmt uns vas Gefühl des Dankes! 
Ehre und Dank den Tapfern, die für des Vaterlan⸗ 
des Befreiung ſtritten? Ihnen Ruhm und Dank 


für immerdar, — denn ſie haben uns davor bewahrt, 


daß wir vielleicht für alle Zeiten das Recht der 
Selbſtſtändigkeit und nationalen Freiheit verwirkten! 


des Dankes. 


1863. 
Zuſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. mad ‚sh 
In Breslau: Louis Stangen’ Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


— Wir feiern darum mit dieſem Siegestage nicht 
einen Triumph — nein! wir feiern dankend nur 
die Rettung aus großer Noth, — und für ſolch' 
eine Gedächtnißfeier haben wir, hat jedes Volk ein 
heil'ges Recht. Frei der Gedanke — frei das Wort — 
und frei vie That! So keimte Eines aus dem Andern. 
Aus dem Gedanken mußte ſich das freie Wort ge⸗ 
ſtalten, und aus den ſchwarzen Wolken flammte es 
als Blitz hervor, die Nacht erhellend, damit das 
Elend ſichtbar ward vor Aller Augen. Und aus des 
Wortes Feuerſtrahl entzündete ſich die freie That 
mit Donners Gewalt — und alle Schläfer wurden 
wach und blickten ſtaunend in ein Flammenmeer, 


durch das der Freiheit Banner zog, — und freien 
Mannes Schwert macht freie Bahn! Das Blut 
der Helden röthete den Himmel, aber — es ward 


Morgenroth, — die finſtern Wolken und die ſchwarze 
Decke, die wie ein ſchweres finſtres Bahrentuch auf 
Deutſchlands Gauen lag, zerriß, — die ewige Sonne 
ſtand mit ihrem alten Glanze da, den neuen Morgen 
zu verkünden, und als das Schlachtfeld überſchaut 
ward, da fühlte man erſt ganz, um was es galt, 
— ſchwer war's errungen, und dennoch nicht zu 
theuet, denn Deutſche durften wieder Deutſche fein! 

Sie durften Deutſche ſein. Aber — wie langer 
Leiden hatte es zuvor bedurft, eh' ſie erſt zu dem 
Bewußtſein jenes Rechtes kamen! Daher das große 
Unglück, daber die Schwäche und die Knechtſchaft. 
Des erſten Rechtes eines Volks, ſich ſelbſt als Volk 
zu fühlen, wir haben dieſes Rechtes uns erſt da er⸗ 
innert, als es uns genommen war; erſt ganz zertreten, 


ganz in unwürdiger Knechtſchaft fühlte der Deutſche, 
was er an ſich ſelbſt verbrochen hatte, erſt im Elend, 


in der Schmach! Nach ſo tiefem Falle aber mußte die 
Erhebung um ſo ſchwerer, der Kampf um fo blutiger fein. 
— und ſollte es heute wohl — nach 50 Jahren — 
dahin wieder kommen können? Nein! In dieſer 
Mahnung an uns ſelbſt liegt die große, ernfle, ja 
blutig ernſte Bedeutung diefes Tages. Wohl bleibt 
uns Vieles noch zu wünſchen und zu hoffen. Die 
hohe haben uns ſeit fünfzig Jahren zu keinem 
Heil geführt, noch Viele von ihnen fürchten den Volks. 
geift als ihren Feind, denſelben Volksgeiſt, der die 
Throne ſchützen ſoll, — und die deutſchen Völker 
ſelber ſtehn ſich noch heute in kleinlichem Hader ge⸗ 
genüber. Aber iſt'es auch noch trübe, was wir ſehn 
in unſern deutſchen Landen, ſo iſt's doch in uns 
heller ſchon geworden! und wir wiſſen's wohl: mit 
jener Schlacht bei Leipzig feiern wir einen Sieg, den 
wir ung nimmer wieder wünſchen ſollen, denn dieſem 
Sieg, dieſer Erhebung ging eine Erniedrigung voraus, 
für welche wir zum zweiten Male keine Scham mehr 
übrig hätten! Wer wäre hier, der ſagen könnte: Ich will 
ein Sklave ſein? Nun, wer's nicht wollen kann, der 
darf es auch nicht müſſen. Ein Volk, das frei ſein 
will, kann es auch ſein, — denn der gemeinſame 
Wille iſt unüberwindlich. Wohl! Was wir ſeit 
jener Zeit errungen haben, iſt das Bewußtſein 
deſſen, was uns fehlt, und das iſt ein Gewinn, 
mit dem wir fteudig weiter kämpfen können. 
— Wir ſtehen hier am Fuße jenes Berges, auf 
deſſen ſtolzer Veſte auch einſt ein deutſcher Mann 
ein deutſches, heiliges Lied geſungen. Er aber war 
ein Mann der That und ſeine Thatkraft möge uns 
erheben, wenn wir des hohen Lieds gedenken, das 
er von dort oben uns verkündet hat: Ein' feſte 
Burg iſt unſer Gott! Vorwärts darum mit dem 
Vertrauen, das dem gerechten Steiter ziemt, — und 
nicht von dem Panier gelaſſen, das uns Gerechtigkeit 


und Kraft verleiht, von dem Panier, mit dem wir 
heute, umrauſcht vom mahnenden Geiſt der Weltge⸗ 
geſchichte, rufen: Deutſchland über Alles!!“ 
Conſtanz, 20. Oct. Zu Meinau wurde 
geſtern dem Großherzog die Dankadreſſe des Landes 
für ſein Verhalten auf dem Fürſtentag überreicht. 
Der Großherzog erwiderte darauf: „Wenn auch in 


Frankfurt die deutſche Frage noch nicht in einer von 


dem Volk gewünſchten und erwarteten Weiſe gelöſt 
worden, ſo ſei es doch von großem Werthe geweſen, 
einmal gründlich ſeine Anſichten darüber austauſchen 
und Meinungen vernehmen und bekämpfen zu können, 
die man bis jetzt noch gekannt habe, weil noch keine 
Gelegenheit dazu geweſen ſei. Wenn er dort auch 
nicht gedrungen ſei mit ſeinen Wünſchen und Anträ⸗ 
gen, ſo ſei vorerſt die Anerkennung des Bedürfniſſes 
einer gründlichen Aenderung der bisherigen Zuſtände 
von großem Gewicht; auf jeden Fall würde er die 
deutſche Geſinnug, die der Beweggrund ſeines 
Handelns in Frankfurt geweſen, und die er dort aus⸗ 
geſprochen, bewahren.“ 7 

Kopenhagen, 19. Oct. Es iſt leicht erklär⸗ 
lich, daß die gegenwärtige Zeit wieder reich an 
Gerüchten aller Art iſt. So erzählt man geſtern 
und heute, daß die von der „Ind. belg.“ zuerſt er⸗ 
wähnten engliſchen Vermittelungsvorſchläge, welche das 
Reſultat einer eigens zu dieſem Zweck berufenen 
engliſchen Staatsrathsſitzuug ſeien, däniſcherſeits nicht 
für annehmbar befunden, ſondern vielmehr entſchieden 
zurückgewieſen ſeien. Wir glauben jedoch, daß dies 
Gerücht, vorläufig des Grundes entbehrt, daß nämlich 
noch keine Vermittelungsvorſchläge, ſondern wahrſchein⸗ 
lich nur deren Ankündigung, oder das Erbieten einer 
Vermittelung hieher gelangt iſt. Daß ähnliche Ver⸗ 
mittelungsvorſchläge, wie die früheren Ruſſell'ſchen, 
hier eine Ablehnung erfahren würden, iſt dagegen 
nicht zu bezweiſeln. Kriegeriſche Maßregeln aller 
Art und in allen Richtungen zeigen auch, daß man 
ſich ernſtlich auf einen Krieg vorbereitet. Es iſt 
gewiß, daß die letzte Hand an die Befeſtigungen der 
Dannewirke, der Düppelſtellung und Friedericias 
gelegt werden ſollen, daß 12,000 Mann nach Süd- 
ſchleswig demnächſt verlegt werden und alle Anſtalten 
getroffen werden, andere 12,000 Mann dorthin zu 
führen, gleichwie die complete Ausrüſtung und alles 
Nöthige, eine Armee von 50,000 Mann auf die 
Beine zu bringen, ſo gut wie geſchehen iſt. Aehnlich 
geht es mit der Marine, der Reichsrath hat, vor 
einigen Tagen, der Einladung des Miniſters folgend, 
die Werften und die Seebefeſtigungen beſichtigt und 
den beſten Eindruck empfangen. Man würde ſich 
ſelbſt täuſchen, wollte man den Ernſt der Situation 
wegleugnen. Die holſteiniſchen Bataillone werden 
auf Seeland bleiben und im Fall eines Krieges nicht 
ins Feld rücken, ſondern den hieſigen Garniſonsdienſt 
beſorgen. Doch würden viele von den Offizieren, 
faft lauter Dänen, an die ins Feld rückenden Batail- 
lone verſetzt werden und minder kriegstüchtige oder 
verabſchiedete ihre Plätze einnehmen. Die Antwort 
an den Bund ſoll im neulichen Staatsrath vorläufig 


beſchloſſen fein; von einer Zurücknahme der Bekannt⸗ 


machung vom 30. März d. J. hört man nichts. 
Der Reichsrath hielt heute eine kurze Sitzung, worin 
die zweite Behandlung einiger unbedeutender Geſetze 
ohne Discuffion erledigt wurde. Morgen ift keine 
Sitzung, ſondern erſt übermorgen und ſtehen ebenfalls 
keine Sachen von Wichtigkeit auf der Tages ordnung. 

Paris, 21. Oct. Die diplomatiſche Lage iſt 
keine ſehr günſtige und die gemeinſame Politik der 
drei Mächte erliegt der Verſchiedenheit der Anſichten 
und den auseinandergehenden Intereſſen der diplo⸗ 
matiſchen Genoſſen. England fährt fort, theoretiſch 
radicale Politik zu machen, indem ſeine Regierung 
mit eben ſo viel Ausdauer jede Zumuthung auf eine 
kriegeriſche Wendung von ſich weiſt. Frankreich zöge 
es vor, in der Form nachgiebig ſich zu beweiſen, 
aber wünſcht, wenn es nöthig wäre, vom Leder ziehen 
zu können. Oeſterreich mag weder, wie England, 
platoniſche Herausforderungen gegen Rußland ſchleu⸗ 
dern, noch hat es die Abſicht an Frankreichs Kriegs⸗ 
planen ſich zu betheiligen, ſo lange ihm nicht irgend 
eine europäiſche Aſſecuranzgeſellſchaft eine Police 
gegen Feuer und Hagel ausſtellt. Unter ſolchen 
Umſtänden iſt es begreiflich, daß die gemeinſchaftliche 
Action raſch fadenſcheinig geworden iſt. — England 
will auch nicht länger warten und hat ſeine Note, 
worin es Rußland ſeiner Rechtstitel auf Polen für 
verluſtig erklärt, bereits an Lord Napier abgeſandt. 
Oeſterreich hat noch gar nichts gethan und Franke 
reich begnügt ſich für den Augenblick damit, durch 
ſeine diplomatiſchen Agenten in Wien und St. Pe⸗ 
tersburg erklären zu laſſen, daß es die in den eng⸗ 
liſchen Depeſchen ausgeſprochenen Anſichten theilt. 
Hierdurch behält es freie Hand und der Kaiſer wird 


in der Lage ſein, dem e Körper alles zu 
ſagen und in weit eindringlicherer Weiſe zu ſagen, 
was es Rußland zur Kunde bringen will. — Die 
diplomatiſchen Unterhandlungen gehen darum doch 
ihren Weg und zwar iſt es Oeſterreich, das ſie in 


Athem erhält, weil es ſehr wohl fühlt, daß ſeine 


Ausſchließung von der Gemeinſamkeit mit dem Weſten 
die größten Gefahren für ſeine Machtſtellung, na⸗ 
mentlich für ſeine Intereſſen in Italien und Ungarn 
nach fi) ziehen müßte. Die Congreß⸗Idee wird 
kaum aufkommen, weil weder Frankreich noch Eng⸗ 
land große Neigung zu dieſem lahmen Auskunftsmit⸗ 
tel zeigen, dagegen wäre es nicht unmöglich, daß 
Oeſterreich und Frankreich ſelbſtſtändig eine Verein⸗ 
barung erzielen, welche die Bedingungen feſtſtellte, 
unter welchen Oeſterreich an einem Kriege gegen 
Rußland ſich betheiligen würde. — In Frankreich 
drängt der Tod Billault's und die dadurch nothwen⸗ 
dig gewordenen Veränderungen im Innern das In; 
tereſſe an der auswärtigen Politik für den Augen⸗ 
blick zurück. Der Kaiſer hat noch keinen Entſchluß 
gefaßt und die Miniſterkriſe dauert fort. Es iſt auch 
noch ſehr fraglich, ob man ſofort zu einer definiti⸗ 
ven Neugeſtaltung kommt. Napoleon III. wird ſich 
erſt Rechenſchaft von der Haltung der neuen Kammer 
geben wollen und durch Morny verſchiedene parla⸗ 
mentariſche Verſuche machen laſſen. Es geht die 
Rede ſeit geſtern, man beabſichtige die Bildung eines 
linken Centrums, ſo daß man einige Mitglieder der 
Oppofition zu gewinnen hofft. Dieſes Experiment 
kann aber nur dann von Erfolg ſein, wenn die Re⸗ 
gierung ſich gleichzeitig zu liberalen Reformen ent⸗ 
ſchließt. Von ſolchen kann aber wieder nur dann 
die Rede ſein, wenn die auswärtige Politik dem Kai⸗ 
ſer geſtattet die Popularität ſeiner Regierung gebüh⸗ 
rend zu erhöhen. 


— 19. Oct. Der Nachfolger Billault's 
wäre nun gefunden; es iſt, wie man allgemein er⸗ 
wartete, Herr Rouher, der nun durch Deeret vom 
geſtrigen Tage zum Staatsminiſter ernannt worden 
iſt und das Präſidium des Staatraths an Herrn 
Rouland abgiebt. — Die Combination, nach welcher 
jeder Miniſter ſein Departement in der Kammer 
ſelbſt vertreten ſollte, zu welchem Zweck allerdings 
die Verfaſſung von 1852 erſt hätte modificirt wer ⸗ 
den müſſen, ift alſo vorläufig aufgegeben, doch ſcheint 
ſie wenigſtens von dem Kaiſer wirklich in ernſthafte 
Erwägung gezogen zu ſein. Es wäre damit ein 
Schritt dem parlamentariſchen Regime entgegen ge- 
than. 

— Das „Memorial diplomatique“ bringt heute 
diplomatiſche Enthüllungen über die Unterhandlungen, 
welche zwiſchen den drei Mächten wegen der polni⸗ 
ſchen Frage ſchweben, ohne jedoch wirklich Neues 
aufzudecken. Der ganze Artikel hat den Zweck, 
Oeſterreich in den Augen des franzöſiſchen Publikums 
zu glorificiren und darzuthun, daß man in Wien 
nichts mehr wünſche als mit Frankreich zu gehen und 
daß die Hinderniſſe lediglich von England herrühren. 
Um doch etwas Poſitives von neuerem Datum zu 
bringen, verſichert es, erfahren zu haben, daß „in 
dieſer Woche zwiſchen den Cabinetten von Wien 
und London eine gegenſeitige Verſtändigung über eine 
Declaration erfolgt ſei, welche im Voraus die Zu⸗ 
ſtimmung Frankreichs erlangt hätte“, und ſchließt 
dann: „Je mehr die drei Höfe ihre Kräfte zuſam⸗ 
menſchließen, deſto mehr werden ſie die Chanee und 
definitive Löſung der polniſchen Frage verſtärken, ohne 
daß ſie dieſelbe mit dem Schwerte zu zerhauen brauchen.“ 


New ⸗York, 9. Oct. Bei Chattandooga erwartet 
man einen baldigen Zuſammenſtoß. Die Conföderir⸗ 
ten halten die Wege im Rücken von Roſenkranz mit 
fliegenden Corps beſetzt, daß nur ſtrake Militaircom⸗ 
mando's paſſiren können. Ein Theil der conföderir⸗ 
ten Reiterei hat ſich nach Kentucky in Bewegung 
geſetzt, um den General Burnſide zu beläſtigen, 
ein Theil rückt ſüdwärts gegen Roſenkranz vor. 
Die Conföderirten haben ihr Feuer auf Chattanooga 
am 5. von dem Lookout Mouotain begonnen. Die 
Hohlkugeln fallen in Chattandoga hinein. — Nach 
dem „New⸗ York Herald“ iſt der conföderirte 
General Bragg bis auf 270,000 Mann verſtärkt 
worden. 

— 10. Oct. In Teneſſee haben die Con⸗ 
föderirten Shelbyville angegriffen und 15,000 Mann 
zu Gefangenen gemacht. Sie haben auch M' Mini⸗ 
ville genommen und dort 500 Mann zu Gefangene 
gemacht und 7 Gepäckwagen erbeutet; außerdem ſind 
ihren bei Waldron Bridge 500 Gefangene in die 

Hände gefallen. Andererſeits iſt die conföberirte 
Cavallerie bei Franklin in Kentucky mit einem 
Verluſte von 300 Gefangenen und 4 Geſchützen ge⸗ 
ſchlagen worden. 


— Nach Berichten aus Quebec vom 3. Oct. 
iſt im Parlamente eine Bill eingebracht worden, um 
die Ausfuhr von Waffen und Munition zu verhin⸗ 
dern. Für die Nivellirung der Intercolonial⸗ Eifer” 
bahn ſind 10,000 Dollar bewilligt worden. f 

— Berichte aus Vera⸗Cruz vom 12. Septbr. 
melden, daß Juarez den General Dobla do zum 
Premier⸗Miniſter ernannt. Er ſoll geneigt ſein, 
der Intervention, wie ſie in dem Londoner Vertrag 
der drei Mächte, England, Frankreich und Spanien 
angeordnet worden iſt, zu fügen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. October. 


— Geſtern Abend fand im großen Saale des Gewerbe 
hauſes eine Verſammlung hieſiger Wahlmänner ſtatt, 
in welcher die Wiederwahl der Herren Röpell un 
Kalau v. d. Hofe beſchloſſen wurde. Außerdem wurde 
der Beſchluß gefaßt, an Stelle des Hrn. Commerziental 
Heinrich Behrend den Hrn. R.⸗Anw. v. Forckenben 
in Elbing zu wählen, falls derſelbe in Mohrungen nich 
durchkommen ſollte. 

— Am nächſten Dienſtag wird im großen Saale des 
Schützenhauſes die Schlußverſammlung der llberalen 
Wahlmännrr des Danziger Stadt» und Landkreises 
ftattfinden. 

— Im „Danziger Handwerker-⸗Verein“ wurden 
ſchon ſonſt (jo von Herrn Oberlehrer Dr. Laubert . 
populaire hiſtoriſche Vorträge gehalten, wel 
ein beſſeres Verſtändniß des nothwendig gebotene 
Zeitungs⸗Stoffes erzielten, um hiedurch die Leſer mit del 
Gegenwart vertrauter zu machen. Montag wird ſpeziel 
Ein Land den Gegenſtand ausführlicher Betrachtung 
bilden, indem Herr Neumann einen geographiſ 
hiſtoriſchen Vortrag „über Mexiko“ galten wird. 
Und in der That, ſeit Cortez, der dort bekanntlich ſch 
eine nicht unbedeutende Kultur vorfand, bis — zur dipl? 
matiſchen Rede des zum Kaiſer erwählten Erzherzog 
Maximilian an die Mexikaniſchen Deputirten u. |. 
hat jenes Land oft genug die Blicke Europas auf nd 
gezogen! — Noch ein anderer Gegenſtand wird 
„Handwerker“ beſonders in der nächſten Zeit nicht bloß 
deſchäftigen, ſondern ihnen hoffentlich auch einen dauern“ 
den Gewinn bringen; es betrifft die „Lebens verſicht 
rungen der Arbeiter“, Mit und ſeit Schulze-Deliti® 
findet die Bedeutung der Lebens verſicherung und deren 
Zuſammenhang mit der genoſſenſchaftlichen Bewegung, 
welche auf dem Grundſaße der freien Selbſthil e 
beruht, von Tage zu Tage in den Arbeiterkreiſen eine 
immer weitere Anerkennung. Schon im Juni melde 
Berichte aus Süddeutſchland, daß dort eine Reihe ven 
Vereinen mit dem Plane umgingen, mit Lebensverſiche 
rungs⸗Geſellſchaften Verträge abzuſchließen, um ihren 
Mitgliedern die Verſicherungsnahme, die Zahlung de 
Beiträge u. |. w. zu erleichtern und in den Abſchluh⸗ 
und Incaſſo-Proviſtonen nicht unerbebliche Beihülfe zur 
Erreichung ihrer Aſſociations⸗Zwecke zu erlangen. 
Auch in Berlin, wo ſich die Zweckmäßigkeit derarti er 
Einrichtungen, namentlich in Folge des Vertrages 
großen „Handwerker⸗Vereins“ mit der Lebens verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft „Germania“ bereits bewährt hat, wurden 
von mehreren Bezirks-Vereinen Vorbereitungen zu äh, 
lichen Arrangements getroffen, und in Stettin iſt in 
einer ſehr PS) beſuchten Verſammlung des dortigen 
„Arbeiter-Vereins“ am 31. Mai d. 3. bereits ein Vertrag 
zur Vorlage und Genehmigung gelangt, welchen 
Vorſtand über die Verſicherung der Mitglieder bei 
Geſellſchaft „Germania“ kürzlich abgeſchloſſen hat. Dies 
Erſcheinungen ſind für das Verſicherungsweſen, wie 1 
die gegenwärtige Arbeiter- Bewegung — trotz der vol 
Laſſalle verſuchten Zerſplitterung — gleich wichtig und 
nicht zu überſehen. Grade die Lebens verſicherun 
hat noch ein ungeheures Arbeitsfeld, und namentlich ! 
das Terrain noch wenig oder gar nicht bebaut, wel 
naturgemäß zum ergiebigften werden muß; der Arbeitet 
ſtand iſt erſt in ſehr kleiner Zahl gewonnen, und doch 
treffen grade beim Arbeiterſtande alle Vorausſetzunge“ 
und Gründe am meiſten zu, welche überhaupt die Leben“ 
verſicherung räthlich und nothwendig erſcheinen laſſen, 
Für den „Danziger Handwerker⸗Verein“ kann es als e 
günftiges Zuſammentreffen gelten, daß unter den Mi 
gliedern deſſelben nicht nur zwei Vertrauungs⸗Aerzte 
„Germania“, ſondern auch ein Agent derſelben ſich be“ 
finden, für deren Uneigennüßigkeit die Namen felbft bürgen, 
Freilich erwartet der Vorſtand des Handwerker- Verein! 
erſt mit Recht, daß die Mitglieder Anzahl ſich noch 
deutend ſteigere, was leicht geſchehen kann, wenn 1 
vielen Handwerker, welche bis jet noch keinem Verein 
angehören, ſich dahin wenden, wo ſie neben Belehrung 
und Unterhaltung auch die Gelegenheit finden, ſich dure 
kleine Opfer manche Bequemlichkeit im Alter zu bereite 
und ihren Angehörigen, wenn der Ernährer abbern ie 
werden follte, manche Thräne zu trocknen. Ueber 12 
andern Seiten des „Genoſſenſchaftsweſens“ wolle 
wir unſere Betrachtungen für eine ſpätere Zeit verſpaen 
wenn wir unter den literariſchen Anzeigen ein Werk 5 
Eduard Pfeiffer („Ueber Genoſſenſchaftsweſen“, Leipz 
Georg Wiegand 1863) beſprechen, welches die Fragen 2 
löſen ſucht: „Was ift der Arbeiterftand in 577 
heutigen Geſellſchaft?“ „Was kann et werde ner 
Für jetzt wünſchten wir nur, daß die Handwerk, 
Danzigs, auch von dieſer Seite und durch die . 
auf die Wichtigkeit der Affociationen bingewieſ, 
nicht vorweg hinter den Leiſtungen anderer Städte zur ig 
blieben, welche den Handwerker in jeder Weiſe geiſt 
und materiell zu fördern wiſſen. ien 

— Es werden nunmehr auch die Inhaber des dewinn 
Viertels jenes Looſes bekannt, welches den Hauptge erks⸗ 
bei Roßzoll gewonnen hat; es find mehrere Han bauer, 
meiſter und Geſellen, nämlich ein Inſtrumenten ehrere 
ein Schneidermeiſter, ein Decarteur und noch m 


Andere Theilnehmer 
zu 22,5 und 10 Sgr. Einſätze. 

Gente viele Theilnehmer * das andere Viertel, nämlich 
b Anzahl Hausknechte und Dienſtmädchen. Der In⸗ 

— des vierten Viertels ſoll ſich noch nicht gemeldet 

n; vielleicht ahnt er ſein Glück noch nicht! — 

— In der vergangenen Nacht iſt vermittelſt Einbruchs 

fi Hrn. Kaufmann Perlbach ein Quantum Bern⸗ 
n. Corallen und roher Bernſtein im Werthe von eini⸗ 
en 1000 Thlrn. geſtohlen worden. Hr. P. bat 100 Thlr. 
elohnung für Denjenigen ausgeſetzt, welcher zur Wie 

rlangung des geſtohlenen Gutes verhilft. 

— Heute früh wurde die Feuerwehr wegen eines 
chornſteinbrandes in der Prieſtergaſſe Nr. 6 allarmirt. 

Br Hr. Pfarrer Rogge aus Hohenfürſt wird zum 

Dette des Johannesſtiftes eine Vorleſung über die drei 
ichter Dante, Milton und Klopſtock halten. 

* Elbing, 24. Oct. Wie wir erfahren, werden ſich 
orgen Nachmittags die beiden Abgeordneten -⸗Candidaten, 
*. Kreisgerichts Rath Romahn hier und Hr. Regie⸗ 
ugs Rath Wantrup aus Danzig, den ihrer Partei 

Mgehörenden Wahlmännern in der Bundes halle vorſtellen. 

* Königsberg. Wie uns aus guter Quelle zugeht, 

* Prediger Dr. Rupp ſeinen Wählern erklärt, daß er 
e Wiederannahme eines Mandats für das Abgeordne⸗ 
haus ablehnen müſſe. Wie wir hören, beabſichtigt 

Pran das bier durch erledigte Mandat dem Medieinalrath 

Frofeſſor Dr. Möller zu übertragen. 


de Bromberg, 22. Oct. Geſtern Abend ſind der 
dor Stab der 4. Diviſion (General-Lieutenant Herwarth 
(G2 Bittenfeld) und der Stab der 8. Infanterie-Brigade 
N neral v. Werder) von Stettin in die hieſige Gar⸗ 

ſon zurückgekehrt. Der Stab der 7. Infanterie-Bri« 
Ude verbleibt dagegen noch in Stettin. 


Stadt⸗ Theater. 


ein Nachdem die Direction unſeres Stadt » Theaters in 
— Reihe von Opern uns eine große Zahl von Com- 
— ſten vorgeführt, hat fie geſtern durch die Auffüh⸗ 
rund don „Belmonte und Gonftanze oder: Die Entfüh- 
in 1 aus dem Serail“ auch unſern unſterblichen Mozart 
— leſe Reihe aufgenommen; und um dem verewig ⸗ 
St deutſchen Tondichter ‚eine um jo entſchiedenere 
ö ellung auf dem Repertoire einzuräumen ſoll morgen 
eich ein zweites Werk deſſelben Meiſters, „Figaro's 
ochzeit“ zur Aufführung gelangen. Wir fühlen uns ger 
rungen, dieſem Streben der Direction unſere Anerken- 
nung auszuſprechen und können nur wünſchen, daß es 
für ſie ein lohnendes werde. Die Mozart'ſchen Werke 
bilden einen ganzen Abſchnitt in der Entwidelungs 
geſchichte der Mufit und namentlich Mozart's Opern 
werden ſich noch auf dem Repertoire erhalten, wenn 
ſchon ein ganzes Heer von italieniſchen Operndichtern 
in's Buch der Vergeſſenheit eingeſchrieben iſt. Daß 
übrigens der Sinn für claſſiſche Muſik bei unſerm Pu⸗ 
glitum noch rege iſt, zeigte der im Verbältniß zu andern 
weg ſteüungen doch ziemlich zahlreiche Beſuch des Thea⸗ 
ae — Was nun die geſtrige Aufführung betrifft, fo 
o zeigten alle Darſteller einen lobenswerthen Eifer, die 
yancerlei kleinern und größern Schwierigkeiten, welche 
die Ausführung der Mozart'ſchen Werke ſtets bieten, zu 
überwinden und ſo die liebliche Tonſchöpfung in würdiger 
Weiſe zur Geltung zu bringen. Im Allgemeinen wurde 
dieſes Streben mit gutem Erfolge gekrönt, wenngleich 
einzelne Theile gegen die übrigen in ihrer Wirkung zu⸗ 
rückſtehen mußten. Vor Allen verdient Hr. E. Fiſcher 
als wackerer Darſteller des „Osmin“ genannt zu wer⸗ 
den; ſeine Maske war eine höhit amüſante und wir 
rise faft einen böſen Fall, als der wohlbeleibte 
tujelmann jo ſorglos die leicht gebaute Treppe hinan⸗ 
ſtieg, um Aepfel zu pflücken. Dem Trinkduett im zwei⸗ 
ten Acte, worin ihn Hr. Hirſch, „Pedrillo“ wirkſam 
Anterftügte, wurde reichlichſter Beifall geſpendet. Gleiche 
— dürfen wir dem Darſteller des „Belmonte“, 
— n. L. Fiſcher, nicht verſagen; — die ganze Partie 
* von dem braven Sänger mit großer Sorgfalt, 
Saat fügen hinzu mit guter Wirkung geſungen. Frl. 
mern th gab als — in den meiſten Num 
rühmen n neuen deutlichen Beweis ihrer vielfach ge- 
es ih nächten Künſtlerſchaft; allein in der Höhe wollte 
ſchen t mitunter nicht gelingen die niedlichen Mozart' 
nam 'guren in ihrer völligen Reinheit darzustellen, — 
Act — in dem Quartett am Schluſſe des zweiten 
ie — ſie auf die Unterſtimmen, ſo daß dadurch 
richt irkung deſſelben beeinträchtigt wurde. Frl. Hof ⸗ 
— 1 war in der Partie der „Blonde“ eine anzie · 
— e Erſcheinung, die auch in geſanglicher Hinſicht nicht 
Siria ftrengen Anforderungen völlig entſprach. Herr 
aue gene Bene Bere ber aß, gerne 
\ a Durch das Orcheſt ie 
und da eine gewiſſe Unſicherheit, die u eine Wieder 
dolung der Oper wohl bejeitigt werden dürfte. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung vom 22. October. 


2. Fall. Vertheidiger: Hr. Iufliz- Math B! 

10 Wangellagt if: ah 
der Arbeiter Carl Liß aus Gr. Schlatau, Kreis 
Neuftadt, wegen Widerſetlichkeit gegen einen Forft⸗ 

beamten und einer demſelben zugefügten Korper. 

verletzung; 

der Arberter Aug. Liß aus Neuftadt wegen Wider⸗ 

ſezlichkeit gegen einen Forſtbeamten. 

Ha ie gegen die beiden Angeklagten abgefaßte An. 

betzeſchrift, wie fie aus der öffentlichen Verhandlung 
ant geworden, enthält folgende Belaſtung: 

1. Er Königl. Förſter Muſſog patrouillirte am 

zur Spt: v. J. in dem, feiner Aufſicht anvertrauten und 

auf dberförfterei Darczlub gehörenden Forſtbelauf Reckau; 
bergtem in Jagen Nr. belegenen ſogenannten Schrei⸗ 
und — traf er die Arbeiter Gebr. Carl u. Aug. Liß 

ermuthete, daß ſich dieſelben bei einem dort be⸗ 
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findlichen Dachsbau zu ſchaffen machten; er fragte fie, 
was fie an dieſem Ort zu thun hätten. Danach habe 
er, entgegneten ſie, wi nicht zu fragen. Nunmehr for- 
derte er ſie auf, den Platz zu verlaſſen. Als ſie ihm 
hierauf drohend auf den Leib rückten, zog er ſeinen 
Hirſchfänger, worauf ſie bis an eine Kies kaule zurück⸗ 
wichen. Nunmehr drehte ſich der Förſter um, um nach 
Hauſe zu gehen. Kaum jedoch hatte er einige Schritte 
gethan, ſo erhielt er einen Steinwurf von hinten gegen 
den Kopf, welcher ihn zu Boden ſtreckte. Als er ſich 
wieder aufgerafft hatte, ſah er, daß Carl Liß hinter ihm 
ftand, während Aug. Liß bereits in die Kieskaule ge- 
ſtiegen war. Der Förſter ging nun wieder mit dem 
gezogenen Hirſchfänger auf die beiden Brüder los, worauf 
ihm dieſelben mit aufgehobenem Spaten entgegenkamen 
und riefen: „Hund, wir ſchlagen dich todt!“ 

Die Angeklagten beſtritten in der öffentlichen Ver⸗ 
bandlung ihre Schuld und behaupteten in Ueberein⸗ 
ſtimmung, daß ſie von dem Förſter mit dem Hirſchfänger 
ohne jeglichen Grund angegriffen worden ſeien und zwar 
aus alter Rache. Sie hätten ſich in der Kieskaule be⸗ 
funden und ruhig gegraben: da ſei er gekommen, habe 
geſchimpft und getobt und die Abſicht gezeigt, auf ſie 
loszuſchlagen, worauf ſie ſich aus dem Staube zu machen 

eſucht, weil es ſehr gefährlich ſei, ſich den Ausbrüchen 
eines Zornes auszuſeßen. Die Wunde am Kopfe würde 
er ſich wahrſcheinlich durch einen Fall zugezogen haben, 
da er häufig, was allgemein bekannt ſei, mehr trinke 
als ihm dienlich ſei. Der Förſter Muſſog, 
welcher hierauf vernommen wurde, hielt die von ihm 
früher angegebenen Belaſtungsmomente mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit und einer ſehr lauten Stimme aufrecht. 
Ueber ſeine frühern Verhältniſſe von dem Hrn. Präſi⸗ 
denten des Gerichtshofes befragt, gab er an, daß er 
einmal angeklagt worden ſei, einen Menſchen todtgeſchoſſen 
zu haben, aber von der Anklage freigeſprochen worden 
ſei. — Nach ſtattgehabter Beweisaufnahme lautete das 
Verdict der Herren Geſchworenen dahin, daß beide Ange- 
klagte ſchuldig ſeien, gemeinſchaftlich mit gefährlichen In⸗ 
ſtrumenten dem Förſter Muſſog gedroht und auf ihn 
losgegangen zu ſein, daß aber die dem Carl Liß zur 
Laſt gelegte Schuld, denſelben körperlich verletzt zu haben, 
nicht erwieſen ſei. Demnach wurde jeder der Angeklagten, 
dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß, zu einer 
Gefängnißſtrafe von 4 Monaten verurtheilt. 


Schwurgerichts⸗Sitzung vom 23. October. 

Präfident: Herr Appellations⸗Ger.⸗Rath Rauchfuß: 
Staatsanwalt: Herr von Strombeck; Vertheidiger; 
Herr Juſtiz⸗Rath Poſchmann; Herr Rechtsanwalt 
Roepell und Herr Juſtiz⸗Rath Beſuhorn. 

Auf der Anklagebank befinden ſich: 

1) der Schuhmacher Auguſt Waldeck aus Giſch⸗ 
kau wegen Verleitung zum Meineid; 

2) der Ochſenhirt Joſeph Rum pe zyk aus Groß⸗ 
Saalau wegen Meineids; 

3) der Knecht Wenezorra aus Rottmannsdorf 
wegen Meineids. 
- Kleine Urſachen, große Wirkungen! In dieſer Be⸗ 
ziehung hält ein Bund Stroh einem Glas Waſſer voll- 
kommen das Gleichgewicht. Man muß nur nicht glau- 
ben, daß die großen Wirkungen allein den talſerilchen, 
königlichen, prinzlichen und großherzoglichen Höfen ange- 
hören; man findet ſie auch unter dem Strohdach, wo 
man Waſſer trinkt und ſich auf Stroh bettet, ſo daß 
man Stroh unter und über ſich und vielleicht auch im 
Kopfe hat. Daß wir uns aber durch den Gedanken an 
Stroh und Waſſer nicht in Reflexionen verirren, welche 
dieſen Stoffen ähnlich ſind! Der Urſprung der großen 
Verhandlung, über welche wir heut zu berichten, iſt etwas 
ganz Coneretes und Greifbares, nämlich ein ungedroſche⸗ 
nes Bund Waizenſtroh. Der Umſtand aber, daß es 
ungedroſchen war, machte es nicht nur materiell, ſondern auch 
in Betreff der Anklage moraliſch ſchwerer. Sehen wir zu, 
welche Rolle das Bund Stroh ſpielt! Am Abend des 5. Aug. 
1862 kehrte die Frau Gemahlin des Herrn Ritterguts - 
beſitzers Guth in Artſchau von einem Beſuch in Dan- 
ig nach Artſchau zurück. Zwiſchen 10 und 11 Uhr kam 
ie in ihrer ſtattlichen Equipage, welche der Kutſcher 
Müntz als kundiger Roßlenker führte, auf die Feldmark 
des Ritterguts Artſchau. Der Kutſcher benutzte für die 
Heimkehr einen Privatweg, der zwiſchen einem Waizen⸗ 
feld lag und von Fußgängern in der Regel nicht benutzt 
wird. Während er ziemlich langſam dahin fuhr, hörte 
er Etwas zur Erde fallen, was durch ſeinen Fall auf 
ſein Gehör den Eindruck eines Bundes Stroh machte. 
Bald darauf kam ihm ein Mann entgegen, welcher ihm 
mit verſtellter Stimme einen guten Abend bot. Trotz 
der verſtellten Stimme erkannte er in demſelben den 
Schuhmacher Waldeck aus Giſchkau. Wenige Schritte 
weiter ſah er auf dem Wege eine Waizengarbe liegen. 
In Artſchau angekommen, theilte er dem Inſpektor Reetz 
mit, daß mitten auf dem Wege ein Bund Waizenftrob 
liege und daß ihm Waldeck in verdächtiger Weiſe begeg⸗ 
net ſei. Der Inſpektor, welcher vermuthete, daß dafjelbe 
von den Garben des Waizenfeldes herrühre, befahl, es 
heim zu holen. Als man den Befehl ausführen wollte, 
fand man das Bund Stroh nicht mehr. Die Vermu⸗ 
thung lag nahe, daß es Waldeck geſtohlen habe. Der 
Herr Rittergutsbeſ. Guth, der von dem Vorfall noch 
am ſpäten Abend Kunde erhielt, ordnete an, daß der 
Inſpektor mit dem Kutſcher ſofort nach Giſchkau rei⸗ 
ten ſollte, um dort bei dem Schuhmacher Waldeck eine 
Hausſuchung zu halten. Als der Inſpektor mit dem 
Kutſcher in Giſchkau ankam, war es bereits Mitter⸗ 
nacht. Der Inſpektor begab ſich zunächſt zum Schulzen 
des Dorfes und begehrte deſſen amtlichen Beiſtand für 
die Hausſuchung. Der Schulze verweigerte denſelben, 
indem er erklärte, daß es ungeſetzlich ſei, um dieſe Zeit 
in die Wohnung des Mannes zu dringen. Die Haus⸗ 
ſuchung könne erſt am Morgen ſtattfinden. Der Inſpektor 
ließ ſich dadurch nicht zur Aufgabe der Hausſuchung 
beſtimmen, ſondern wartete bis zum Morgen, wo fie in 


ſtreng geſetzlicher Form vorgenommen wurde. Seine 
Beharrlichkeit wurde belohnt; denn man fand in dem 
Bett Waldeck's das gefuchte Bund Waizenſtroh. — Man 
hielt es nun für zweifellos, daß Waldeck daſſelbe vom 
Felde geſtohlen und daß er als Dieb angezeigt werden 
könne. Indeſſen verzögerte ſich die Anzeige um drei 
Monate; erſt am 9. December wurde Waldeck polizeilich 
vernommen. In dieſer Vernehmung behauptete er, daß 
er das Bund Stroh auf dem Wege gefunden, 
nicht aber vom Felde geſtohlen habe. Der 
Ochſenhirt Rumpezyk könne das bezeugen. Trotz dieſer 
Behauptung Waldecks wurde die Anklage wegen Dieb⸗ 
ſtahls gegen ihn erhoben. — Nun beantragte Waldeck 
in einer Eingabe an das hieſige Stadt. und Kreis. Gericht, 
den OchſenhirtenRumpezyk in der Klage gegen ihn als Zeuge 
zu vernehmen. Die erſte öffentliche Verhandlung gegen 
ihn fand am 21. Februar d. J. ſtatt. Rumpezyk erſchien 
in dieſer als Zeuge und ſagte aus, er ſei etwa um 9 Uhr 
eines Abends im Auguſt des vorigen Jahres von Artſchau 
nach Giſchkau gegangen und habe auf dem Wege einige 
Bunde, die ihm als Stroh erſchienen ſeien, liegen ge⸗ 
ſehen. Am nächſten Morgen habe er gehört, daß vom 
Felde des Herrn Rittergutsbeſitzers Guth Waizengarben 
geſtohlen worden ſeien. Der Herr Vorſitzende des 
Gerichts ermahnte den Zeugen, die Wahrheit zu ſagen, 
und erinnerte ihn daran, daß er feine Ausſage beſchwören 
müſſe und ſich einer ſchweren Strafe ausſeße, wenn er 
falſch ſchwöre. Die bei jeder Eidesleiſtung üblichen 
Ermahnungen und Warnungen wurde dem Zeugen mit 
anz beſonderem Nachdruck an's Herz gelegt, weil dem 
Gericht die Anzeige zugegangen war, daß derſelbe von 
dem Angeklagten beredet worden ſei, die Zeugenausſage 
in der öffentlichen Verhandlung gegen ihn zu ſeinem 
Vortheil einzurichten. Trotz alledem erklärte ſich Rumezyk 
bereit, feine Ausſage zu beſchwören. Bei dem zweifel- 
haften Eindruck, den er machte, bielt es jedoch der Gerichts⸗ 
hof für angemeſſen, ihn nicht zu vereidigen, dagegen die 
Verhandlung zu vertagen und für einen neuen Termin 
noch andere Zeugen, die ihm bereits namhaft 1 
worden waren, vorzuladen. Der Angeklagte erklaͤrte, er 
wolle auch noch andere Zeugen in Vorſchlag bringen, 
die ſeine Unſchuld bezeugen könnten. Die gegen ihn 
wegen Diebſtahls erhobene Anklage beruhe nur auf einer 
Intrigue, welche Herr Guth gegen ihn geſponnen, weil 
er bei den letzten Wahlen nicht nach dem Wunſch und 
Willen deſſelben reactionär, ſondern mit der Fort- 
ſchrittspartei gewählt habe. — Einer der neuen Zeugen, 
der behufs der Aufklärung der Angelegenheit in der 
nächſten öffentlichen Verhandlung gegen Waldeck ver⸗ 
nommen wurde, war der Knecht Johann Wiſchniewski. 
Dieſer ſagte Folgendes aus: Eines Sonntags im 
Auguſt, wenige Tage nach dem Waizenſtrohdiebſtahl auf dem 
Felde des Herrn Guth, war ich mit meinem Bruder, 
dem Inſtmann Joſeph Wiſchniewski, bei dem Schub⸗ 
macher Waldeck. Wir drei gingen zuſammen nach Prauſt. 
Auf dem Wege, während mein etwas harthöriger Bruder 
eine kleine Strecke voraufging, ſagte Waldeck zu mir, er 
ſei in großer Noth, und aus dieſer müſſe ich ihn retten. 
Dies würde möglich ſein, wenn ich vor Gericht ein⸗ 
zeugen wolle, daß ich an demſelben Abend, an welchem 
das Stroh von dem Felde geſtohlen ſei, nach Artſchau 
egangen und N auf dem Wege über einen Gegen- 
ſtand gefallen ſei, der ſich bei näherer Beſichtigung als 
ein Bund Stroh erwieſen. Für den Fall, daß ich dieſe 
gi beſchwören wollte, fei er bereit, mir ein Paar 
neue Stiefel im Werthe von 3 Thlrn. für zwei Thaler 
anzufertigen, oder ein altes Paar umſonſt zu verſohlen. 
Der falſche Schwur würde mir nichts ſchaden; um feine 
böſen Folgen abzuwenden, ſollte ich nur bei der Eides⸗ 
leiſtung eine Erbſe unter die Zunge legen und einen 
Häringskopf in die linke Taſche ſtecken. — Nachdem 
Waldeck ſpäter erfahren, daß er wegen Diebſtahls 
wirklich angeklagt worden ſei, hat er ſchnell für mich 
ein Paar Stiefel angefertigt und es mir nach Artſchau 
geſchickt, wo ich wieder bei Herrn Guth diente; ich habe 
aber das Paar Stiefel nicht angenommen. Dann hat 
er es zu dem Krüger Kornath in Artſchau gebracht 
und zu dieſem geſagt, er möge nur die Stiefel fo lange 
behalten, bis ich ſie mir abholen würde. Wegen der 
Bezahlung ſei ſchon Alles in Ordnung. Später, als ich 
mir die Stiefel durchaus nicht abholen wolte, hat fie 
Waldeck zurückgenommen und anderweitig verkauft. 
Gegen diele Ausfage des Johann Wiſchniewski behaup- 
tete Waldeck, daß er demſelben nicht aus freiem Antriebe 
ein Paar neue Stiefel gemacht, ſondern daß derſelbe es 

bei ihm beſtellt habe. Für ſeine Behauptung ſchlug er 
den Knecht Franz Wenczorra als Zeugen vor. Dicjer 
machte in ſeiner gerichtlichen Vernehmung am 30. April 
d. J. folgende Ausfage: Am Eliſabethtage des vorigen 
Jahres befand ich mich mit Johann Wiſchniewski zu⸗ 
ſammen in der Wohnung des Schuhmachers Waldeck zu 
Giſchtau. Wiſchniewski beſtellte bei demſelben ein Paar 
neue Stiefel zu dem Preiſe von 3 Thlrn. Waldeck 
ſagte, er müſſe Handgeld haben, wenn es auch nur 5 
Sgr. ſeien. Wiſchniewski entgegnete, er habe nur ein 
hartes Zweithalerſtück bei ſich und wolle daſſelbe nicht 
gerne anbrechen. Dieſe Ausſage beſchwor Wen ezorra; 
— auch beſchwor nunmehr Rumpczyk, nachdem er noch⸗ 
mals vor den Folgen des Meineids auf das Nachdrück⸗ 
lichte gewarnt worden, feine frühere abgegebene Aus- 
ſage, babin gehend, daß er am 5. Auguſt des Abends 
um 835 Uhr den Gutshof zu Artſchau, wo er als Ochſen⸗ 
hirt in Dienſt geſtanden, verlaſſen, um ein Paar der 
Ausbeſſerung bedürftige Stiefel zu dem Schuhmacher 
Waldeck in Giſchkau zu bringen, dieſen habe er nicht zu 

Haufe getroffen, ſondern nur feine Frau. Auf dem Wege 
nach Giſchkau habe er etwas liegen geſehen, was 

ihm als ein Bund Stroh erſchienen. Als er 
nach Artſchau zurückgekehrt, ſei es etwa 10 Uhr 
und der Guts Hef bereits geſchloſſen geweſen, 
da ſei er durch das Fenſter des Ochſenſtalles 
in den Hof gelangt. Gegen dieſe Ausſage wurde jpäter- 
hin Folgendes feſtgeſtellt: um 9 Uhr ſei Rumpcezyk auf 
dem Hof noch beim Abfüttern des Viehes geweſen; er 


könne alſo erſt nach 10 uhr vom Hofe gegangen fein. 
Der Hof ſei auch um 10 Uhr noch nicht geſchloſſen ge⸗ 
weſen, da Fr. Guth erft um 10) Uhr von Danzig zurüd- 
gekehrt ſei. Rumpezyk habe ſelbſt zugegeben, daß, als der 
Wagen eingefahren, er bereits + Stunde wieder in feinem 
Stalle geweſen ſei; er hätte alſo den Weg nach Giſchkau 
bin und zurück in 4 Stunde gemacht haben müſſen, auch 
ſei es unmöglich, daß er durch das Fenſter des Ochſen⸗ 
ſtallez in dieſen gekrochen ſei. Denn daſſelbe befinde ſich 
beinahe 6 Fuß über der Erde, ſei nur 2 Fuß 9 Zoll breit 
und 133 Zoll hoch, dazu aber ſei quer über daſſelbe eine 
Leiſte genagelt. Durch alle dieſe Umſtände bielt man für 
erwieſen, daß Rumpezyk einen Meineid geleiſtet und dazu 
von Waldeck verleitet worden ſei. Gleich falls lud 
Wenczorra den Verdacht des Meineids auf ſich, indem 
er 14 Tage nach ſeiner Eidesleiſtung vor Gericht den 
Gebrüdern Wiſchniewski ſagte, er habe allerdings beſchwo⸗ 
ren, daß Johann Wiſchniewski am Eliſabethtage die 
Stiefel bei Waldeck beſtellt habe, daß er aber glaube, 
es ſei dies nicht ganz richtig; es thue ihm leid, daß er 
geſchworen, er ſel dazu von dem Arbeiter Droſt über⸗ 
redet worden. So wurde denn gegen Rumpezyk und 
Wenczerra die Anklage wegen Meineids und gegen Waldeck 
wegen Verleitung zu demſelben erhoben. In der geſtri⸗ 
gen öffentlichen Verhandlung erklärten ſich alle drei An 
geklagten für unſchuldig. Namentlich bebauptete Rumpezyk, 
daß das, was er beſchworen, wahr ſei, nämlich daß das 
Bund Stroh, welches Waldeck mit nach Hauſe genommen, 
wirklich auf dem Wege gelegen habe; denn er ſelber habe 
es mit eigenen Händen hingelegt; er ſei es nämlich ge⸗ 
weſen, der den Diebſtahl verſucht und das Bund Weizen⸗ 
ſtrob vom Felde geholt habe. Als er mit demſelben bis 
auf den Weg gekommen, babe er einen Mann bemerkt, 
der nach ihm gepfiffen. Dieſer Mann ſei Waldeck ge⸗ 
weſen. Er habe ſich vor demſelben erſchreckt, das Bund 
von ſich geworfen und ſei entflohen. Da er gewußt, daß 
er von Waldeck erkannt worden ſei, habe er denſelben 
gebeten, ihn nicht zu verrathen und ihm dafür einen 
baaren Thaler und ſpäter 13 Scheffel Getreide gegeben. 
(Schluß folgt.) 


Ver miſchtes. 


„ In Campione in der Nähe von Lugano in der 
Schweiz, hat ſich am verfloſſenen Freitag Nachts ein 
Natur-Ereigniß zugetragen, welches an die Kataſtrophe 
von Morcote im vergangenen Jahre erinnert. In dieſer 
Nacht iſt nämlich die große Thonwaarenfabrik von Cam- 
vione, welche hart am Ufer des Luganer Sees liegt, zum 
größten Theile von deſſen Fluthen verſchlungen worden. 
Da das dortige Seeufer ſehr feſt iſt und auch die Grund» 
lagen der Fabrik ſehr ſolid angelegt waren, ſo iſt das 
Uaglück ohne vorhergegangenen Erdſtoß ſchwer zu erklä⸗⸗ 
ren. An der Stelle, wo die Gebäulichkeiten geſtanden, 
‚bemerkte man gleich nach der Kataſtrophe nichts, als eine 
Act Aufziſchen des Sees, dann war Alles ruhig. 


Handel und Gewerbe. 


u Danzig, 23. Oetbr. Witterung: günſtig den Feld- 
Arbeiten und ſehr ſchön für die Jahreszeit. Wind: ſeit 
einigen Tagen wieder weſtlich. — Alle Briefe vom Aus- 
laude, mögen fie kommen von wo fie wollen, melden 
übereinſtimmend ſttlle Märkte, weil überall eine geſegnete 
Ernte das Geſchäft in die ruhigſte Bahn leitet. Son» 
ſumenten dürfen keine Unterbrechung in Verſorgung der 
Märkte befürchten und kaufen ſtets nur den allernächſten 


Bedarf, von Speculation iſt aber weniger wie gar nicht 


die Rede, trotz der gewichenen Preiſe hält man im ton- 
augebenden England den gegenwärtigen Werth doch noch 
für theuer, beſonders weil die Anerbietungen aus dem 
Schwarzen Meere und auch aus Amerika unverſteglich 
zu ſein ſcheinen und die Spottpreiſe dafür, obgleich fl. 100 
geringer als für Oſtſeeweizen, den Abſendungen keinen 
Einhalt thun. In letzter Woche ſind in England alte 
danziger Weizen ziemlich allgemein 1 sh. billiger als 


früher verkauft, nur beſter engliſcher hatte einen feſten 


Werth, abfallende Güter dagegen blieben zum Theil un⸗ 
be geben. Fremde Zufuhr ſtark, beiſpielswelſe in London 
vom 12. bis 17. October angekommen: 92,000 QOrs. Getreide. 
— Was wir über unſern Markt feit letzten Donnerſtag 
zu ſagen haben, iſt merkwürdiger Weiſe entgegengeſetzt 
dem Vorhergehenden. Wir hatten langſam anziehende 
Preiſe und zahlten geſtern für Weizen 1—2 Sgr. mehr 
als vor acht Tagen, nicht aber well man hier eine beſſere 
Meinung für's Geſchäft gefaßt hatte, ſondern weil die 
Zufuhr ſehr klein geworden und für die angekommenen 
Schiffe bedurfte es häufig noch einer Complettirung der 
für ſie beſtimmten Ladung. Heute war die Stimmung 
in deſſen ſehr viel flauer und die oben notirte Beſſerung 
ging faſt gänzlich verloren. Man bezahlte feine weiße 
Weizen 135.36pfd. 70-71 Sgr., hochbunte 132. Zapfd. 
63-70 Sgr., hellbunte 128. 32pfd. 63—66 Sgr., bunte 
127. 30pfd. 60—63 Sgr. Alles pr. 85pfd. Roggen wich 
im Laufe der Woche faſt 2 Sgr., um ſich in den letzten 
Tagen indeſſen wieder von dieſem Fall zu erholen und 
flehen wir heute wieder 421—43 Sgr. für friſchen pr. 
816. Gerſte vollitändig vernachläſſigt, kleine hübſche 
Gerſte 111. 112pfd. hat auf 35 Sgr. pr. 73pfd. Z.⸗G. 
verkauft werden müſſen, große nicht ganz weiße 117 pfd. 
37 38 Sgr. gemeſſen. Erbſen noch faſt ohne Zufuhr. 
Spiritus zuletzt ſchon mit Thlr. 14% bezahlt, heute 
ohne Zufuhr. 


Producten ⸗ Berichte. 
Jorſen-Berkäuſe zu Danzig am 24. October. 
Weizen, 130 Lat, 134. öpfd. fl. 430; 183 pfd. fl. 420, 
427%, 132 pfd. fl. 415, 131.32pfd. fl. 405, 415, 
130 pfd. fl. 4023, 127. 28pfd. fl. 370, 124pfd. fl. 360, 
Alles pr. 85pfd. 
Roggen, friſch, 128pfd. fl. 252, 
12 58ppfd. fl. 261 pr. 125pfd. 
Gerſte kleine, 113pfd. fl. 216. 


127 pfd. fl. 258, 


Bahnpreife zu Danzig am 24: October; 
Weizen 124 — 13 lpfd. bunt 56—65 Sgr. 

126 —134pfd. hellbunt 60—73 Sgr. 
Roggen 123 —130pfd. 41—43) Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch- 48—50 Sgr. 

. Futter- 45 — 47 3 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 32—36 Sgr. 
große 112—118pfd, 35—40 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 23—25 Sgr. 


Schiſfs-Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 23. October: 
Wilſon, Laſſ O' Down, v. Wick, m. Heeringen. — 
Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 
ngekommen am 24. October: 
Janſſon, Amalie, v. Carlecrona, m. Theer u. Pech. 
Julius, Frau Catharine, v. Dyſart; Carnegie, Hugh 
Miller, v. Hartlepool; Dranie, Active, v. Alloa; Nixon, 
Mary Stuart, v. Grangemouth; u. Korff, Diognes, v. 
Hartlepool, m. Kohlen. Kräft, Peter Kräft, v. Bergen, 
u. Cowie, Brothers, v. Wick, m. Heeringen. Göring, 
Juno, v. Neweaſtle, m. Gütern u. 11 Schiffe m. Ballaſt. 
Für Nothhafen: Epbe, Dampfſchiff Boruſſta, 
v. Memel, mit Gütern nach Stettin beſtimmt. Lund, 
Ariel, v. Fraſerburgh, m. Heeringen nach Königsberg 
beſtimmt. Larſen, Juditha, v. Stavanger, m. Heeringen 
nach Memel beſtimmt. 


Ankommend: 20 Schiffe. Wind: Nord. 


Thorn paffirt und nach Danzig beſtimm! 
vom 21. bis incl. 23. October: 
24 Laſt Weizen, 164 Laſt Roggen, 33 Laſt Erbſen , 
25622 fichtene Balkenund Rundholz, 3439 eichene Balken, 
152. Laſt Bohlen und Faßholz. 


Waſſerſtand 1 Fuß 4 Zoll unter 0. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obsernalorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
230 4| 334,85 8,1 WSW. friſch, bew. Himmel. 
24080 334,83 | 6,7 Nord. ftürm. bew. Himmel. 
121 336,30 7,1 do. do. do. 


Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Haufe: 

Corvetten Capitaln Henke a. Berlin. Profeſſor 
Dr. Jacobſen a. Königeberg. Die Kaufl. v. Jabskowski 
n. Gattin u. v. Ostrowski a. Kaliſch, Mayer a. Stutt⸗ 
gart, Sterly a. Bielefeld, Michgelis a. Berlin, Eyrich 
a. Eupen, Pröbſting a. Lüdenſcheid und v. d. Crone 


aus Haspe. 
Hotel de Zerlin: 

Die Kaufl. Lichtenberg, Zweig, Katz und Bab aus 
Berlin, Tobias a. Leipzig, Wiedemann a. Bremen, Eid 
a. Rheydt, Schärff a. Brieg, Schenk a. Crefeld, Herlin 
a. Paris u. Krahmer a. Danzig. 

Walter's Hotel: 

Die Gutsbeſ. Plehn a. Lichtenthal und Froſt aus 
Majewo. Rentier Schwarz aus Graudenz. Beamter 
Eisner a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Nätelberg a. Poſen. Ober⸗Inſpector 
Burchard a. Braunsberg. Rentier Freyberg a. Königs 
berg. Oeconom Zimdars a. Grebinerfeld. Die Kaufl. 
Schirmer a. Thorn, Schulz a. Berlin und Wegner aus 
Leipzig. Frau Hofbeſ. Lemke a. Polſchau. 


Kirchliche Anzeige. 

Herr Paſtor Schaper hält morgen Vormittag 
in der Spendhaus Kirche Predigt und Kommunion 
und Herr Archidiakonus Weiß wird Vormittags 
in der St. Catharinen⸗Kirche den Gottesdienſt abhalten. 
— Nachmittags 2 Uhr predigt zu St. Catharinen: 
Herr Paſtor Schaper. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 25. October. (Abonnement suspendu.) 


Die Hochzeit des Figaro. Komiſche Oper in 
4 Acten von Mozart. 


Montag, den 26. October. (2. Abonnement No, 9.) 


Von Sieben die Häßlichſte. Luſtſpiel in drei 
Akten von L. Angely. Hierauf: Tannhäuſer. 
Parodie in 1 Akt von Kaliſch. 


Selonke's Etablissement auf Langgarten. 


Sonntag, den 25. October. 


UONCERT 


rim neudekorirten Saale, Ex 


ausgeführt von dem hier anweſenden 
Muſik⸗Corps des 1. Leib⸗Huſaren⸗ 
Regiments. 


Anfang 3 Uhr. Entree 2½ Sgr. 
F. Keil. 


Heute und morgen Abend von 6 Uhr ab: 
T Tivoli⸗Lager Bier SI 


im Wiener „Kaffee⸗Haus.“ 
Alexander Schneider. 


vr 


* 2 
2 D mm 22222 4 WWW am 
m Metamorphoſen⸗Theater 
am Dominikanerplatz werden die Vorſtellungen 
allabendlich fortgeſetzt. Anfang 7 br 
und Sonntags noch eine Vorſtellung von 45 Uhr 
an. Alles Uebrige enthalten die Zettel. 


Mechanikus Grimmer- sen. 


Spiegelglas -Versicherung. 


Schlesische Feuer - Versicherungs - Gesell- 
schaft in Breslau. 
Gewäbrleijtungs: Capital: 

3 Millionen Thaler Pr. Court: 

Die Geſellſchaft verſichert, auf Grund ihrer feſt' 
geſetzten Bedingungen alle Schäden, die eingerahmten 
glatten Spiegelglas ſcheiben in Schaufenſtern, 
Verkaufs⸗Niederlagen und Wohnungen, durch Zufall, 
Unvorſichtigkeit des Verſicherten oder Unvorſichtigkeil 
und Böswilligkeit anderer Perſonen zugefügt werden, 
zu angemeſſenen, billigen und feſten Prämien. 

Zur Entgegennahme von Anträgen empfehlen ſich 
die Special⸗Agenten: 

Herren Joel Davidsohn, hier, 
„ Albert Reimer in Elbing, 
„ Joh. Heinr. Braun in Graudenz 
und der unterzeichnete zur ſofortigen Ausfertigung det 
Policen ermächtigte Haupt⸗Agent: 
Hermann Pape. 
Danzig, Buttermarkt Nr. 40 


NOTICE. 


Ich wohne in der Junkergasse No. Ih, 
(dicht an der Breitgasse.) 


L. L. Rosenthal, 


Graveur, Stempel & Wappenstechet 


Der diesjährige Verkauf 
weijähriger idder aus del 
NegrettisHeerde zu Dünnow 
b. Stolpmündei. Pommern findet 
am Mittwoch, den II. Nopbr. ſtatt. 

Dünnow, den 15. Detbr. 1863. 


L. Schrunemann 


Geſangbücher. —E 


F e Tauf⸗ und Hochzeits 


inladungen, Geburtstagswünſche und vergl 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 


J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 3. 
NB. Reparaturen, Garnituren wit 
Büchändeer Einb ſchnell und billig. 


Pettſchafte und Wäſcheſtempel 
mit Vor und Zuname hält ſtets Lager, 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Ein Haus mit Schloſſerwerkſtätte, am Mag 
gelegen, in gutem Zuſtande, iſt wegen Aufgae 
gil des Geſchäfts mit dem Handwerkzeug billig 

verkaufen bei 1300 Thlr. Anzahlung. us 
Adreſſen in der Expedition dieſes Blattes un 
E. IB. einzureichen. 


DI beabſichtigen einen Theil unſeres Hotel 
am „Weißen Hof“ mit Schuppe 
räumen entweder im Ganzen zu vermiethen © 
gegen Lagergeld einzeln abzulaſſen. 
Buggenhagen & Co» 
Langenmarkt Nr. 20. 


Die Dentlerjhe Leihbibliothek 
3. Damm No. 13, fieblt 
fortdauernd mit den neuſten Werken verſehen, emp 1 
ſich dem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnem 


1 t. 
Comtoir u. Bureau von G. Voif 

jetzt Röpergaſſe Nr. 6. 

ft’ 

ür den 90 jährigen Veteranen Nähr iſt angabe 
J Von K. 1 Thlr., W. F. B. 1 Thlt. Fernen 
werden entgegen genommen in der Expedition 

„Danziger Dampfboots“. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


